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Liebesgeschichte
mit Redensarten

Mit der Zeit war Gras gewachsen
über die Liebe auf den ersten Blick.
Eine Entscheidung lag in der Luft und
warf ihre Schatten voraus. Er hatte das
richtige Fingerspitzengefühl dafür und
wollte reinen Tisch machen. Zuerst
redete er herum wie die Katze um den
heihen Brei, dann schnitt er die Frage
an und versuchte sie aufs Glatteis zu
locken. Endlich schenkte er ihr reinen
Wein ein und zwang sie, Farbe zu
bekennen. Sie fiel wie aus allen Himmeln.
Ihr war erst, als wäre etwas zerbrochen,
als laste ein ungeheures Gewicht auf
ihren Schultern. Doch dann wuchs sie
über sich hinaus. Sie machte ihm den
Standpunkt klar. Sie wollte einen dicken
Strich unter die Vergangenheit ziehen.
Er könne ihr ja nicht das Wasser reichen.
Kurz, sie schob ihm alles in die Schuhe,
da wurde er ganz klein und hählich.
Doch sie zeigte ihm die kalte Schulter.
Da begann er das Blaue vom Himmel
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herunterzulügen und versprach ihr
goldene Brücken zu bauen. Sie redeten
aneinander vorbei. Es würde alles nicht
so heih gegessen wie gekocht. Er wolle
sie auf Händen tragen. Ja, er wolle aus
seinem Herzen keine Mördergrube
machen. Er spiele mit dem Gedanken, ihr
die Hand fürs Leben zu reichen. So

wickelte er sie um den Finger. Bald

war auch alles wieder im Butter. Sie

vergahen alle Leute, die um sie herum
im Café sahen und glaubten im
Paradiese zu sein. Und wenn sie nicht
gestorben sind, so leben sie heute noch,
glücklich und zufrieden wie der Mops
im Haferstroh. Hans Heini Baseler

Fredy der Zahnarzt
Mein Freund Fredy ist Zahnarzt und

als solcher in der letzten Zeit mit Arbeit
überlastet. Gestern Abend überredete
ich ihn, mit mir ins Theater zu gehen.

Hand in Hand
gehen die Qualitäten der
KUche und des Kellers.
Der Gast ist befriedigt.

Aarau
Holel Aarauerhof
direkt am Bahnhof

Restaurant Bar Parkplatz Feldschlößchen-Bier
Tel. 23971 Der neue Inhaber: E. Pflüger-Dietschy

hm

Fredy war äuherst wortkarg und schlief
schon während dem ersten Akte ein.
Als wieder Licht gemacht wurde, glaubte
ich vor uns einen alten Bekannten zu
sehen und stieh deshalb Fredy an:

«Du Fredy, he, lueg emal det vore!
Ischt das nid der Heiri Zahn vo
Hollige?»

Fredy rührte sich kaum, murmelte
jedoch halb im Schlaf:

«Ja, das isch der Zahn, hohl, ja, ja,
dä mueh use.» we

Im Kino
Ich sitze in Bern im Kino. Der Film

«Rebekka» geht über die Leinwand.
Bekantlich ist «Rebekka» schon tot,
bevor die Handlung beginnt. Sie selbst

sieht man nie, obschon sie der ganzen
Handlung den Stempel aufdrückt. Zwei

junge Frauen sind meine Nachbarn zur
Rechten. Kurz vor Schluh, nach zwei
Stunden Spielzeit, sagt eine zu der
andern: «Das geit aber lang hüt, jetz
chunnt de ersch no Rebeka!» Guwà

16

(Mein (Xajjee
tsi meine esst a

Reine Weine sind meine Weinel

Café Wetterwarte Zürich
Zähringerstr. 29 (Nähe Central) GIL BATLLE
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